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MoDanle~t Robert A.: 'fhe Shuter Jlllllon ud Penlu 
ConaUtaaoul Bnolv.Uoa. Minneapolis: Bibliotbeoa IsJa. 
mioa 1971. XI, 2'19 8. m. ö .Ktn gr. 8° ... Studiee in Middle 
Elllltem History, 1. - Bespr. von B. Fragner, Freiburg. 

Schon angesichts des umfänglichen Quellenmate-
rie.Je, das MoD&niel eretma.Js für die Darstellung der 
revolutionären Ereigni886 in Iran zwiaohen 1906 und 
1911 herangezogen hat, erscheint sein Unternehmen 
ungeachtet der vorhandenen Studien zu diesem 
Thema. (Kaera.wi, Ma.likziidä, K.irmAni, Browne, 
Ka.zemza.deh u. a..) gerechtfertigt. Da.rilher hinaus 
bietet er eine Untersuchung vor a.llem der fma.nz-
politi11Chen Verhältnisse Persiens zu dieser Zeit, die er 
mit großem Geschick in die allgemeinen politischen 
Zustände einzubetten weiß - sowohl was die innere 
Entwicklung des Landes als auch die weltpolitiBchen 
Konstellationen um Persien angeht. Diese Untersu-
chung wird als Vorgeschichte zu der nur wenige Mo-
nate dauernden - erfolglosen - Mieeion des amerika-
nischen Finanzexperten W. Morga.n Shuster (The 
Stra.ngling of Pereia, London 1912, Reprint: New 
York 1968) präsentiert. Dem Vorwort ist zu entneh-
men, daß die Arbeit ursprünglich als Dill86rta.tion 
über Shuetere Aufenthalt in Iran konzipiert war. Es 
üherra.llCht da.her nicht, daß McDaniele Studie aus 
zwei inhaltlich voneinander abgesetzten Teilen be-
st.eht: der Daret.ellung der EreigniBBe bis 1911 und der 
des eigentlichen V erla.ufs der ShUBterechen MiBBion. 

Das Buch ist voll von ausgezeichneten Überlegun-
gen und Erkenntnissen zu einzelnen Problemen und 
Vorkommnissen. In seiner Schilderung der Vorge-
schichte der Revolution gelingt es ihm aber nicht, ein 
allseitiges Bild der Ereignisse zu zeichnen: In der 
letztlichen Zurückweimng des Reuter-Konzession 
(1873) sieht er vor allem das Ergebnis der Haltung 
politiaoh einflußreicher, vermögender Iraner, die um 
ihre Sinekuren filrohteten; die konkreten innenpoli-
tischen V erhiltniese zu diesem Zeitpunkt beleuchtet 
McDa.niel jedoch kaum ausreichend. Was die geopo-
litischen °Verh&ltniese Persiens zwischen Großbritan-
nien und dem zaristischen Rußland angeht, entwirft 
MoDa.niel ein feeeelndee Bild von der Riva.litit zweier 
GroßmiLohte und einem gewissermaßen da.rein.gerate-
nen dritten La.nd (Kapitel I), klammert dabei aber 
innerira.nische Faktoren zun&ohst grundsitzlich aus, 
die er erst in Ka.pit.el IlI bringt. Dieser Darstellungs-
weise der vorrevolution&ren Epoche möoht.e man nur 
bedingt zustimmen. Bei der Erörterung der Vorge-
aohicht.e der Aufteilung Persiens in Interesaensphken 
(1907) wird, durch diese Gliederung bedingt, die Ver-
:fa.aaungsrevolution selbst kaum einbezogen (S. Hf.). 
Andererseits überzeugt McDa.niel gerade in diesem 
Abschnitt, wenn er die Schaffung der britischen und 
rull8iachen Zonen in Iran nicht so sehr als Ergebnis 
dea Strebens der beiden Michte einacbitzt, eich Teile 
dee Landes a.la koloniale Territorien einzuverleiben, 
was sie zu jener Zeit auch nicht rnebr nötig hatten; 

vielJJ18hr beurt.eilt er sie als ein Instrument der beiden 
Rivalen, einen weltpolitischen Ausgleich miteinander 
zu fmden. McDa.niel ist der AuffaaaUng, Iran habe so-
gar insoweit daran profitiert, daß dieaee Abkom:rnen 
wenigstens einige Jahre hindurch a.uch in sehr ge-
f&hrlichen Situationen direkte Interventionen beider 
MiLohte verhindert habe. Die Tendenz, Ursachen, die 
ihre Wurz8ln außerhalb des La.ndes hatten, für die 
innere Entwicklung Persiens zu verabsolutieren, 
trifft man wiederholt a.n, etwa. auch in der Da.rat.ellung 
der permanenten Brot- und Weizenkrisen im api.teren 
19. Jahrhundert, bei der kaum auf interne Urnst&nde 
eingegangen wird (S. 39; man bedenke etwa. die 
Getreidea.nbaubeaohrinkungen zugunsten des Mohn-
anba.us nach 1870 und die bald da.rauf um eich grei-
fenden, fortwihrenden Spekulationen mit gehortetem 
Weizen durob Grundbesitzer). 

Die Kapitel VI bis X enthalten vor allem den ge-
na.uen V erla.uf der Shueterechen Mission. McDa.niel 
zeigt hierbei in erster Linie die objektiven Hindernisae, 
die Shueter und seine Leute da.ran hinderten, seine 
Pläne zur Reform der FiskaJ&dminiatration gegen-
über den jeweils aktuellen lntereeeen der verschiede-
nen politischen Parteiungen ( „Demokra.t.en" und 
,,Gemißigte" im mal™ sowie die Positionen rtl88iacher 
Vertretungen) durchzwietzen. Der versierte Finanz-
fachmann, der sich bei fieka.liechen Reformen in a.n-
deren Lindem mit bis da.hin vormodernen Verwal-
tungen (Kuba und die Philippinen) einen Namen ge-
macht hatte, war der Aufgabe nicht gewachsen, zwi-
schen den einander stete feindlich gesonnenen Posi-
tionen, deren aller Unterstützung fttr seine Projekte 
meist unabdingbar schien, zu lavieren. Das rueeiaohe 
Ultimatum aus dem Spätjahr 1911 erzwang schließ-
lich mit der Auflösung des zweiten ma/lia auch den 
Abbruch von Shustere Tätigkeit. McDa.niel vertei-
digt Shuet.er gegen den Vorwurf, er habe es an poli-
tiBchem Realismus fehlen lassen, vor allem, was sein 
Verhalten gegenüber den Vertretern l'Wlllisoher Inter-
essen e.ngeht. Er erklärt seine geringe Aktionafl.hig-
keit durch die engen Grenzen, die die politischen 
Konstellationen im Lande aeine:rn Wirken gesetzt 
hatten. McDa.niel kommt sohließlich zur Erkenntnis, 
Shuster habe in mancher Hinaicht die spätere innere 
Entwicklung des Landes zu zentralistischen Verwal-
tungsreformen wenn nicht eingeleitet, so doch wenig-
stens vorbereitet. 

Den interees&ntesten Teil bilden Jn. E. die Kapitel 
IV und V. In ihnen werden der Hergang der Ereig-
nisse von 1906 bis 1911> und die politischen Verflech-
tungen, .die ihn erzwangen, untel'811cht. M:oDa.niel 
stellt die andauernde schwere Krise um die Staata-
fina.nzierung in den Mittelpunkt der Betrachtung und 
weist nach, da.B die meisten wesentlichen politischen 
Vorkommnisae dieses Zeitra.uma in irgendweloher 
Weise auf dieses Problem auagerichtet waren. Nicht 
nur die politischen Positionen und Entscheidungen im 
Zentra.Jbereich (mallis, Regierung, Hof, Teile der 
Geistlichkeit, a.ual&ndische Vertretungen) kreisten 
immer wieder um diese ungelöste Frage; sogar die 
Politik der Revolution.Ire in den Provinzen bringt er 
da.mit wenigstens mittelbar in Verbindung. Dieser 
Teil k&nn a.18 ausgezeichnete Leistung eines Histori-
kers gewertet wenien (S. 70-115). Künftige Studien 
zur Verfauungarevolution und der Geschichte dm 
Parht.mentarillmua in Ira.n werden a.n McDa.niela zahl· 
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reichen originellen Erkenntnhrsen nicht vorbeigehen, 
die sich in diesem Abschnitt finden. 

Die verwirrende Vielzahl von zum Teil wenig be-
kannten N&)Jlen, vor allem persischen, hitte Anla.ß 
sein können, in dem etwllil knappen Index kurze 
Angaben zur jeweiligen Person beizufiigen. .Auch 
wire es wilnschenswert gewesen, hä.tte der Autor die 
persischen Namen und Begriffe in einer üblichen 
wissenschaftlichen Umschrift gegeben, wie dies ja 
auch bei bibliographischen Angaben geschah. 
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